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EDITORIAL

das Jahr neigt sich dem Ende zu und wieder war es intensiv 
und fordernd.

Doch wenn wir die 400-jährige Ge-
schichte unseres Ordens in Bayern an-
sehen, dann könnten wir eigentlich sehr 
gelassen werden. Wir haben stets die 
Krisen gemeistert und uns der Zeit und 
ihren Herausforderungen gestellt. Doch 
halt! Mit diesen Worten können wir die 
Ängste nicht so einfach beiseiteschie-
ben, so lässt sich vor allem die junge 
Generation kaum zufriedenstellen. Der 
Hunger nach Freiheit und Lebendigkeit 
wurde durch Corona jäh ausgebremst, 
der Krieg in der Ukraine, mitten in Euro-
pa, ruft Ängste hervor, Sorge, Trauer und 
Unsicherheit. 

Und wir? Sind wir nicht „von Berufs 
wegen“ zuständig für die Nöte anderer? 
Haben wir uns selbst dabei manchmal 
vergessen? Reagieren wir mitunter nur 
noch refl exartig oder müde und aus-
gebrannt. Oder motivieren wir uns und 
andere? 

Christen sagt man ja oft eine gewisse 
Naivität nach. Weil wir an einen Gott 
glauben, der nicht messbar und dar-
stellbar ist, weil wir eine Fröhlichkeit an 
uns haben, die von innen leuchtet, eine 
tiefe Hoffnung, die trägt und tröstet. 
Aber wir sind keine Traumtänzer! Wir 
haben 11.000 Mitarbeitende in Bayern, 
ausgezeichnetes und kompetentes 
Pfl egepersonal, Spitzenmedizinerinnen 
und -mediziner, Werkstattmitarbeitende, 
Palliativteams, Altenpfl egerinnen und 

Seelsorger, Küchenteams und großes 
Expertenwissen in der Heilerziehungs-
pfl ege und der Arbeit mit Wohnsitzlosen, 
Kranken und schwachen Menschen. 
Gönnen wir uns aber auch die Selbst-
Fürsorge!

Wir sind jedem und jeder einzelnen von 
Ihnen dankbar für Ihr Tun! Sie haben mit 
uns heuer auch gefeiert, bei vielen Ereig-
nissen rund um das Jubiläum, haben die 
Ausstellungen in Neuburg und unseren 
Häusern besucht, sich an Fragerunden 
beim Regensburger Kongress beteiligt 
und in den Festgottesdiensten mitge-
wirkt. Auch wenn wir nicht alle beim Ju-
biläumsfesttag im November in Neuburg 
begrüßen konnten: Ihre Arbeit und Ihr 
Engagement werden gesehen – Sie wer-
den als Menschen mit Ihren besonderen 
Fähigkeiten wahrgenommen, von den 
Patientinnen und Patienten, den Betreu-
ten, im Kollegenkreis, in der Gemeinde, 
in der Familie – und bei Gott, dem Herrn. 

So wünsche ich Ihnen und Ihren Familien 
– auch im Namen meiner Mitbrüder – ein 
gesegnetes und friedvolles Weihnachts-
fest und alles Gute und Gottes Segen für 
das Jahr 2023!

Ihr

Frater Benedikt Hau
Provinzrat und Prior in Neuburg

Liebe Leserinnen und Leser,
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„Euer Auftrag geht weiter“
Festgottesdienst und Festakt zum Jubiläum 

„400 Jahre Barmherzige Brüder in Bayern“ in Neuburg an der Donau
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Eine Schar von 18 Ministrantinnen und 
Ministranten zog mit neun Geistlichen 
in die prächtige Hofkirche in Neuburg 
an der Donau ein, unter ihnen Kardinal 
Reinhard Marx als Hauptzelebrant, der 
Augsburger Bischof Bertram Meier und 
der aus Rom angereiste Generalprior 
der Barmherzigen Brüder, Pater Jesús 
Etayo. Der Neuburger Kirchenchor sang 
und das Kirchenorchester St. Peter 
spielte die „Missa brevis Sancti Joannis 
de Deo“, die Kleine Orgelsolomesse von 
Joseph Haydn, die er 1775 zu Ehren 
des Ordensgründers der Barmherzigen 
Brüder komponiert hat. Es war ein wür-
diger, festlicher Gottesdienst, den die 
Barmherzigen Brüder am 11. November 
mit etwa 200 Gästen in Neuburg feier-

ten. Auf den Tag genau 400 Jahre zuvor 
hatte Herzog Wolfgang Wilhelm die 
Gründungsurkunde des Hospitals und 
Klosters St. Wolfgang unterzeichnet, 
der ersten Niederlassung des Ordens in 
Bayern. 

KARDINAL MARX: WAS ES HEISST, 
CHRIST ZU SEIN

Zu Beginn des Gottesdienstes begrüß-
te Provinzial Frater Rudolf Knopp die 
Gäste und erinnerte daran, dass die 
Barmherzigen Brüder in Bayern in ihrer 
Geschichte viele Höhen und Tiefen 
erlebt hätten. Kardinal Marx betonte in 
seiner Predigt, es gehe hier nicht um 
die Zukunft der Kirche als Institution, 

sondern darum, „neuer und tiefer zu 
sehen, was es heißt ein Christ zu sein“ 
in einer Welt, in der „Nationalismus und 

Seite 4: Kardinal Marx predigt; Provin-
zial Frater Rudolf Knopp begrüßt den 
Augsburger Bischof Bertram Meier. 
Oben: Kirchenchor und Kirchenor-
chester St. Peter; linke Spalte: Frater 
Magnus Morhardt trägt eine Lesung vor, 
Diakon Werner Szörenyi das Evangeli-
um, Tobias Henneberger und Ute Häu-
ßer die Fürbitten. Rechts: Generalprior 
Pater Jesús Etayo begrüßt Johannes-
von-Gott-Schwestern; der polnische 
Provinzal Frater Franciszek Salezy 
Chmiel (rechts) ist unter den Gästen.
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Rassismus gerade fröhliche Urständ“ 
feierten. Christen glaubten an einen 
„Gott, den jeder Mensch in sich trägt, 
ob schwarz oder weiß, Mann oder Frau, 
getauft oder nicht … Ihr seid alle heilige 
Bilder Gottes.“ Jesus habe sich auf 
den „Dreck der Welt“ eingelassen, sei 
Mensch geworden und „insbesondere 
den Schwachen nah“. 

Angesichts von Krieg, Hass, Gewalt, 
Unterdrückung, Krankheit, Elend und 
Klimakatastrophe sollten wir uns an 
die „Glaubenswahrheit“ erinnern, dass 
„alle Menschen Brüder und Schwestern 
sind“. Das Evangelium vom Barmher-
zigen Samariter lehre, dass es darauf 
ankomme, nicht auf sich selbst zu 
schauen, sondern auf den anderen. Die 
Kirche müsse, mit Papst Franziskus 
gesprochen, an die Peripherie ge-
hen. „Was zählt, ist die Liebe“, so der 
Münchner Erzbischof. 

Der heilige Johannes von Gott und in 
seiner Nachfolge die Barmherzigen 
Brüder hätten dies verstanden. Eine 
Gesellschaft sei nur dann gut, wenn sie 
Kranke, Alte, Schwache und Leidende 
in die Mitte hole. Er selbst habe bei ei-
nem Besuch auf der Palliativstation der 
Barmherzigen Brüder in München erfah-
ren dürfen, wie bereichernd etwa das 
Gespräch mit Schwerstkranken sei. Der 
Chefarzt habe nachher zu ihm gesagt: 
„Herr Kardinal, Sie sehen glücklich aus.“ 
Das habe ihn sehr bewegt. Marx dankte 
in seiner Predigt den Barmherzigen 
Brüdern und ihren Mitarbeitenden für 

ihren Einsatz und nahm sie gleichzeitig 
in die Pfl icht: „Euer Auftrag geht weiter!“ 
Dieser sei „ein Zeichen der Ermutigung 
und der Hoffnung auch für kommende 
Generationen“. 

SÖDER LOBT ENGAGEMENT FÜR 
HOSPIZARBEIT UND PALLIATIVMEDIZIN

Der Festakt im Stadttheater Neuburg 
stand ganz im Zeichen des Jubiläums-
mottos „HOSPITALITÄT SCHAFFT 
ZUKUNFT“. Nach dem Film von Max 
Kronawitter über die 400-jährige Or-
densgeschichte gab es statt Grußwor-
ten mehrere lockere Gesprächsrunden, 
moderiert von der BR-Redakteurin 
Anouschka Horn.

Den Anfang machte der bayerische Mi-
nisterpräsident Markus Söder, der den 
Orden der Barmherzigen Brüder in Bay-
ern als feste und verlässliche Größe in 
der bayerischen Gesundheitslandschaft 
und im Sozialwesen bezeichnete. Er 
dankte dem Orden für sein Bekenntnis 
zum christlichen Glauben und die tätige 
Umsetzung in Liebe zu den Menschen, 
jenseits von Schläuchen und moderns-
ter Technik. Zudem sprach sich Söder – 
ganz im Sinne der Ordenskultur – gegen 
den assistierten Suizid aus, den er als 
„Irrweg“ bezeichnete. 

Gerade die Palliativarbeit habe er 
selbst sehr zu schätzen gewusst, als 
sein Vater einst auf einer Bamberger 
Palliativstation lag und er sah, wie die 
Krankenschwester die Hand des im 

Koma liegenden Patienten streichel-
te und ihm so seine Würde bis zum 
Lebensende bewahrte. Er werde sich 
auch angesichts der Energiekrise und 
drohender Engpässe für die Kranken-
hausfi nanzierung in Bayern und im Bund 
stark machen: „Ja, die Krankenhäuser 
der Barmherzigen sind supersystemre-
levant!“ 

BAYERISCHE PROVINZ 
ALS „LEADER IN EUROPA“

Gefragt ob die Bayerische Ordenspro-
vinz einen bevorzugten Platz in seinem 
Herzen habe, zeigte sich Generalprior 
Pater Jesús Etayo anfangs diplomatisch 
und verwies darauf, dass es insgesamt 
17 Provinzen des Brüderordens gebe. 
Naturgemäß gebe es im Orden star-
ke Synergieeffekte und man arbeite 
die letzten Jahre auf regionaler Ebene 
zusammen. In diesem Sinne sei die 
Bayerische Provinz ein „Leader in Eu-
ropa“, räumte der Generalprior ein. Als 
Fußballexperte wollte Pater Jesús nicht 
gelten, wünschte sich aber ein Champi-
ons-League-Finale Real Madrid gegen 

Den Fragen von Anouschka Horn 
stellten sich unter anderem (von links) 

Ministerpräsident Markus Söder, Gene-
ralprior Pater Jesús Etayo sowie (Seite 

7 unten) Heilerziehungspfl egerin Jasmin 
Tobor aus Reichenbach, Nicole Jurasch 
aus Gremsdorf sowie Chefarzt Dr. Felix 

Rockmann und  Fachkrankenpfl eger 
Niklas Obermeier aus Regensburg.
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FC Bayern München. Anschließend gab 
es virtuelle Grußworte (siehe Seite 8/9).

EXPERT:INNENWISSEN AUS BEHIN-
DERTENHILFE UND KRANKENHAUS
 
Auch Mitarbeitende aus den Einrich-
tungen kamen auf der Bühne zu Wort: 
Nicole Jurasch, die Vorsitzende des 
Werkstattrats in Gremsdorf, fühlt sich 
sehr wohl und genießt ihren eigenen 
privaten Wohnbereich und die Tätigkeit 
in der Werkstatt, wo sie viel mit Holz 
arbeitet, zum Beispiel beim Bau von 
Insektenhotels. Sie könne sich jedoch 
vorstellen, auch einmal völlig unabhän-
gig von den Barmherzigen Brüdern zu 
leben. 

Jasmin Tobor, Heilerziehungspfl egerin 
in Reichenbach, lobte den Beruf als viel-
seitig, verantwortungsvoll und sinnstif-
tend. Leider fehle noch immer eine brei-
te wertschätzende Anerkennung in der 
Gesellschaft und es herrsche oft große 
Unkenntnis über das Aufgabenfeld der 
Heilerziehungspfl ege. Sie warb um mehr 
Personal, denn es mache einen großen 
Unterschied, wenn mehrere Kolleginnen 

und Kollegen sich die Arbeit aufteilen 
könnten. Dies komme letztendlich der 
Bewohnerschaft zu Gute.

Für den Bereich der Krankenhäuser 
sprachen der Chefarzt des Notfall-
zentrums, Dr. Felix Rockmann, und 
Niklas Obermeier, Fachkrankenpfl eger 
auf der konservativen Intensivstation, 
beide vom Krankenhaus Barmherzige 
Brüder Regensburg, über Patientinnen 
und Patienten zwischen Notaufnahme, 
Schockraum und Intensivstation. 

Dr. Rockmann berichtete sehr per-
sönlich von einem Tag, als ein klei-
nes Mädchen trotz Aufwendung aller 
Kräfte und dem Einsatz und Fachwissen 
sämtlicher Beteiligten aus Pfl ege und 
Medizin letztendlich doch verstarb. Und 
dennoch ging er am Ende des Tages er-
füllt nach Hause im Wissen, dass jeder 
alles gegeben habe. Er sei sehr froh, in 
einem christlich geprägten Krankenhaus 
zu arbeiten, sagte der Chefarzt. Auch 
auf der Intensivstation nehme man sich 
hier Zeit und es seien so Augenblicke 
der Menschlichkeit möglich, versicherte 
Fachkrankenpfl eger Obermeier.

AUCH IN ZUKUNFT: 
NAH AM MENSCHEN 

Provinzial Frater Rudolf Knopp tat am 
Ende seine persönliche Botschaft für die 
Zukunft der Bayerischen Ordensprovinz 
den Festgästen kund. Die vergangenen 
400 Jahre hätten Höhen und Tiefen 
gebracht, doch durch den Glauben sei 
man stets gestärkt worden: „Wir sind 
bestrebt, immer vorwärts zu denken und 
wie man den Menschen ein Stück näher 
sein kann“, versprach der Provinzial und 
wünschte sich und seinen Mitbrüdern 
in allen Ordensprovinzen die Kraft, die 
Arbeit des Ordens auch künftig weiter-
zuführen. 

Das Bläserquintett der Stadtkapelle 
Neuburg unter der Leitung von Alexan-
der Haninger gestaltete den Festakt mit 
beschwingten Klängen. Ein Festessen 
im Fürstlichen Marstall rundete den 
Jubiläumstag ab.

Johann Singhartinger 
und Kirsten Oberhoff

Das Bläserquintett der Stadtkapelle Neuburg (rechts) umrahmte den Festakt im Neuburger Stadttheater musikalisch. 
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Herzlichen Glückwunsch! 

  Danke für Ihren Einsatz 
über so viele Jahre 

  Gottes Name 
ist Barmherzigkeit 

Beim Festakt „400 Jahre Barmherzige Brüder in Bayern“ am 11. November in Neuburg an der 
Donau wurden per Video Grußworte eingespielt. Wir dokumentieren sie in Auszügen.

  Große Tradition und 
wertvoller Dienst 

Seit 400 Jahren steht der Orden treu 
an der Seite von Menschen mit einer 
Behinderung oder einer Erkrankung. 
Gemeinsam müssen wir für gute Be-
dingungen sorgen, damit diese große 
Tradition und dieser wertvolle Dienst 
auch in die Zukunft weitergetragen 
werden kann. Wichtig ist es, dass der 
Orden dabei sein ureigenstes Charis-
ma bewahrt. Ich denke dabei an einen 
Eustachius Kugler, den Initiator des 
Regensburger Krankenhauses. Sein 
Geist, sein Denken, seine klare Sicht 
auf die Dinge sind mir bis heute auch in 
meinem Wirken ein wertvolles Vorbild. 
Und seine Seligsprechung vor einigen 
Jahren bleibt mir ohnehin in unvergess-
licher Erinnerung. 

Prälat Bernhard Piendl 

Landes-Caritasdirektor

Das Jubiläum „400 Jahre Barmher-
zige Brüder“ ist auch ein Thema das 
uns Bezirke sehr interessiert; denn der 
Einsatz für Menschen mit Behinderung, 
für Pfl egebedürftige, für Kranke steht in 
ganz engem Zusammenhang mit dem, 
was die Barmherzigen Brüder in ganz 
Bayern, aber auch in der Oberpfalz, wo 
ich herkommen darf, ganz besonders 
bewegt. Ich danke Ihnen sehr herzlich 
für diesen Einsatz für so viele Jahre und 
Jahrzehnte. 

Franz Löffl er 

Präsident Bayerischer Bezirketag 

Sie machen Ihrem Namen alle Ehre 
und Papst Franziskus in Rom wird sich 
sicher über Sie freuen. Denn er hat ein 
Buch geschrieben: „Gottes Name ist 
Barmherzigkeit“. Johannes von Gott, 
Ihr Gründer, hat das gezeigt. Er hat in 
jedem Menschen, gerade in Kranken, 
Jesus Christus selbst entdeckt. Schön, 
dass Sie vor 400 Jahren gerade hier in 
Neuburg angekommen sind, am Mar-
tinsfest. Ich wünsche Ihnen ganz, ganz 
viel Freude in Ihrem Dienst und Gottes 
Segen. Gottes Name ist Barmherzigkeit!

Bertram Meier 

Bischof von Augsburg
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  Gottes reichen Segen!  

  Fachwissen und 
menschliche Zuwendung 

Sie leisten mit all ihren Mitarbeitenden 
Gesundheitsversorgung auf höchs-
tem Niveau. Das tun Sie mit geballtem 
Fachwissen und auch mit menschlicher 
Zuwendung. Dafür und auch für die 
gute Zusammenarbeit möchte ich mich 
bei Ihnen sehr herzlich bedanken. 

Alfred Kindshofer

Stellvertretender Landesgeschäfts-

führer BARMER Bayern

400 Jahre Barmherzige Brüder. Das 
sind vier Jahrhunderte gelebte Nächs-
tenliebe und unermüdlicher Einsatz in 
allen Bereichen, in denen Menschen 
Hilfe suchen: Ob in Krankenhäusern, der 
Hospizversorgung, der Behinderten-, Al-
ten-, oder Obdachlosenhilfe. Ihr Orden 
ist da und leistet ganz konkret Unter-
stützung und Seelsorge. Zudem sind 
die Barmherzigen Brüder auch einer der 
wichtigsten Krankenhausträger im Frei-
staat. Aus meiner Zeit als Bürgermeister 
der Stadt Bad Wörishofen kenne ich na-
türlich persönlich noch gut das Sebasti-
aneum, das Kneippianum und auch die 
enge Verbindung zur Lehre Kneipps, die 
ich immer zu schätzen weiß. Hospitalität 
schafft Zukunft – mit Ihrem Leitmotiv für 
das Jubiläum machen Sie deutlich, dass 
es genau diese Menschlichkeit braucht, 
um den Bürgerinnen und Bürgern auch 
in Zukunft ein Leben in Gesundheit und 
Würde zu ermöglichen. 

Klaus Holetschek

Bayerischer Staatsminister für 

Gesundheit und Pfl ege

  Doppelt verbunden 

Wir sind ja doppelt miteinander ver-
bunden: Im Gebäude der ehemaligen 
Stiftung und des Klosters St. Wolfgang 
befi ndet sich unser Geriatriezentrum 
und im Brüdergarten, alte Paul-Winter-
Realschule, ist jetzt unsere FOS/BOS-
Wirtschaftsschule untergebracht. Auch 
in Zukunft würden wir gerne dieses 
Gebäude schulisch nutzen. Deswegen 
freue ich mich über eine weitere Zusam-
menarbeit. 

Peter von der Grün 

Landrat von Neuburg-

Schrobenhausen

  Gelebte Nächstenliebe 
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Nächstenliebe, Menschenwürde, Barm-
herzigkeit – das sind die Markenzeichen 
der Barmherzigen Brüder. Es ist für uns 
eine große Freude, die Barmherzigen 
Brüder bei uns in Neuburg beheimatet 
zu wissen. Als Diener Gottes und als 
Freunde der Menschen. Gottes reichen 
Segen für den Orden der Barmherzigen 
Brüder!

Dr. Bernhard Gmehling

Oberbürgermeister Neuburg 

an der Donau
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Mr. May und 

das Flüstern 

der Ewigkeit

Filmeinkehrtag für leitende Mitarbeitende in Johannisthal

Im Rahmen des Jubiläums „400 Jahre 
Barmherzige Brüder in Bayern“ trafen 
sich am 14. Oktober 17 leitende Damen 
und Herren aus den Einrichtungen der 
Barmherzigen Brüder in Bayern zu 
einem Filmeinkehrtag im Haus Johan-
nisthal bei Windischeschenbach. Sie 
wurden von Dr. Thomas Kroll aus Berlin, 
Mitglied der Katholischen Filmkom-
mission, und Dr. Christoph Seidl aus 
Regensburg, Seelsorge im Gesund-
heitswesen, begleitet. Einen Spielfi lm 
als Grundlage für einen Einkehrtag an-
zuschauen klingt zunächst ungewöhn-
lich, führt jedoch mitten in aktuelle und 
zentrale Themen des Lebens hinein – in 
diesem Fall in eine anrührende Lebens-
geschichte zum Thema Barmherzigkeit.

In dem Film „Mr. May und das Flüstern 
der Ewigkeit“ von Uberto Pasolini von 
2013 ist John May Angestellter der 
Stadt London. Seine Aufgabe ist es, 
für die Beerdigung von Menschen zu 
sorgen, die ohne Angehörige einsam 
verstorben sind. Meist ist er nicht nur 

der einzige Trauergast, er schreibt auch 
selbst die Trauerrede, die der Geistliche 
am Grab hält. Abends klebt er in seiner 
Wohnung sorgsam Bilder der Verstorbe-
nen in sein privates Album.

NACHDENKEN ÜBER 
TIEFGEHENDE FRAGEN

Eines Tages wird Mr. May entlassen. 
Einen letzten Fall darf er noch zu Ende 
bringen: die Beerdigung von Billy Stoke. 
Es gelingt ihm, eine Freundin und zwei 
Töchter von Stoke ausfi ndig zu machen, 
zudem einige Kriegsveteranen, Arbeits-
kollegen und Sportsfreunde. Tragischer-
weise kommt Mr. May selbst bei einem 
Busunfall ums Leben, gerade als er sich 
frisch verliebt hat. Obwohl die meisten 
Kontaktpersonen von Billy Stoke zuerst 
ihre Teilnahme an der Beerdigung 
abgelehnt hatten, fi nden sich an seinem 
Grab alle von ihnen ein. Am Grab von 
Mr. May, der zeitgleich beerdigt wird, 
steht dagegen zunächst kein einziger 
Trauergast – bis zu guter Letzt wie von 

Geisterhand all die Personen, für die Mr. 
May immer gesorgt hat, an sein Grab 
treten – eine riesige Trauergemeinde! 

Durch die Impulse des Films kamen die 
Teilnehmenden sehr intensiv ins Nach-
denken über tiefgehende Fragen des 
Lebens: Einsamkeit und Werteverlust 
erlebe ich vielfach in dieser Welt, jedoch 
auch zwischenmenschliche Wärme. Wo 
kann ich sie persönlich anderen zuteil 
werden lassen? Wie kann ich für „mehr 
Leben“ im Leben sorgen? Und nicht 
zuletzt: Was soll einmal von meinem 
Leben zurückbleiben – was wünsche ich 
mir für meinen Nachruf und was kann 
ich jetzt dafür tun?

Es war für die Gruppe von Führungs-
kräften sicherlich eine ungewöhnliche 
Art und Weise, miteinander über das 
Wesentliche im Leben ins Gespräch zu 
kommen – das Ergebnis war ein sehr 
bereichernder Tag.

Dr. Christoph Seidl
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Tod, Staub und Scherben
Vor 80 Jahren wurde das Münchner Krankenhaus Barmherzige Brüder bombardiert

Die Bilder aus der Ukraine verstören. Der Krieg mitten in Euro-
pa kennt nur Opfer: Menschen, die aus ihrer Heimat fl üchten, 
Tote und Verletzte, auch in der Zivilbevölkerung, zerstörte In-
frastruktur, aber auch bombardierte Wohnhäuser und Kliniken. 
Ist es nicht möglich, aus der Geschichte zu lernen? Der Zweite 
Weltkrieg endete vor 77 Jahren, es gibt nur noch wenige, die 
ihn noch selbst erlebt haben. An dieser Stelle erinnern wir an 
ein Ereignis, das genau 80 Jahre zurückliegt: die Bombardie-
rung des Münchner Krankenhauses Barmherzige Brüder.

SECHS MENSCHEN KAMEN UMS LEBEN

Schon mit Beginn des Zweiten Weltkriegs 1939 wurde das 
Krankenhaus zum Reservelazarett, berichtet Dr. Bettina Bles-
sing in der Festschrift „100 Jahre Krankenhaus Barmherzige 
Brüder München“. Brüder und Personal wurden für Lazarett-
dienste abgestellt und deshalb nicht an die Front berufen. 
Am 3. Oktober 1942 feierten die Barmherzigen Brüder noch 
die Eröffnung des Hauses 25 Jahre zuvor, drei Monate später 
standen sie beinahe vor dem Nichts. Am 21. Dezember 1942 
fl ogen 15 Bomber der britischen Royal Air Force (RAF) einen 
Angriff auf die westlichen Münchner Stadtviertel. 50 Prozent 
des Krankenhauses in Nymphenburg wurden dabei zerstört, 
das Gebäude des heutigen Provinzialats am Schlossrondell 
ging in Flammen auf. Vier Patienten und zwei Barmherzige 
Brüder kamen bei dem Luftangriff ums Leben. Insgesamt for-
derte die Bombardierung im Münchner Westen 21 Tote.

Marzell Oberneder schreibt in der „Chronik der Barmherzi-
gen Brüder in Bayern“ (1970): „Das Haus Nr. 5 brannte bis 
einschließlich des ersten Stocks völlig aus und im Haus Nr. 
15 wurden zudem die Wände der Hauskapelle vernichtet. Die 
Brüderzellen waren nicht mehr zu bewohnen, der Offi ziers-
stock und die Erdgeschossräume wiesen große Risse auf, 
und auch der große Krankensaal bedurfte zahlreicher Stützen, 
damit er nicht zusammenfi el. Hunderte von Fenstern gingen 
in Scherben. Der Luftdruck schleuderte die schweren Balken 
der Gebäude bis in die Mitte des Gartens. Am Schluss des 
Angriffs stand eine dicke Staubwolke über dem Kloster, die 
auch den Keller erfüllte. Entsetzlich klangen die Schreie der 
Verwundeten und Schwerverletzten.“ 

PATIENTEN WURDEN VERLEGT

Die Patienten wurden nach dem Angriff aus den Schutzkellern 
geborgen, zunächst in die umliegenden Lazarette gebracht 
und später in das Reservelazarett Kloster Tutzing, wohin sie 
vier Brüder begleiteten. 

Die britische RAF und die amerikanische United States Army 
Air Forces (USAAF) fl ogen zwischen 1940 und 1945 insgesamt 
74 Luftangriffe auf München, bei denen etwa 6.600 Menschen 
getötet wurden; die Stadtfl äche wurde zur Hälfte, die Altstadt 
zu 90 Prozent zerstört. Durch den Fliegerangriff vom 9./10. 
März 1943 mit 100 RAF-Bombern bekamen das Haus 15 und 
der Verwaltungsbau des Krankenhauses am Schlossrondell 
auch noch einmal einige Risse, und am 7. Januar 1945 wurde 
durch eine Bombe erneut ein Großteil des Nordbaus beschä-
digt. Nach Kriegsende wurde das Lazarett aufgelöst und den 
Barmherzigen Brüdern am 1. Dezember 1945 das Kranken-
haus wieder übergeben. So konnten sie in den folgenden 
Jahrzehnten des Friedens die Patientenversorgung wieder 
auf- und ausbauen.

Johann Singhartinger

Barmherzige Brüder bei Aufräum arbeiten am Nymphenburger 
Schlossrondell nach dem verheerenden Luftangriff 1942
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„Vater der Armen“

Frater Fortunatus Thanhäuser in Kattappana, umringt von einer Schar Kinder

Der Diener Gottes Frater Fortunatus Thanhäuser (1916-2005)

Als „Vater der Armen“ wird der Barm-

herzige Bruder Fortunatus Than-

häuser bezeichnet. Er erhielt diesen 

Ehrentitel, weil er sich in Indien zu-

sammen mit Mitbrüdern und Helfern 

für Menschen in Armut und Krankheit 

einsetzte. Zudem ist ein Seligspre-

chungsprozess für den viel verehrten 

Bruder im Gange. 

Hubertus Ludwig Adalbert Josef 
Bernhard Thanhäuser wurde am 27. 
Februar 1918 in Berlin-Friedenau, der 
Heimat seiner Mutter, geboren, während 
sein Vater Kriegsteilnehmer im Ersten 
Weltkrieg war. Nach Kriegsende ließ 
sich die Familie in Volpersdorf/Schlesien 
nieder, wo sein Vater Förster war. Nach 
Bernhard wurden der Familie noch zwei 
Söhne geboren. 

ORDENSEINTRITT IN BRESLAU

Im Alter von 17 Jahren trat Bernhard 
Thanhäuser in Breslau in den Orden der 
Barmherzigen Brüder ein. Der Orden 
führte dort ein großes allgemeines 

Krankenhaus, in dem sich auch das 
Provinzialat und das Noviziat befanden. 
Ins Noviziat wurde Bernhard Thanhäu-
ser am 20. September 1935 aufgenom-
men, wobei er den Ordensnamen Frater 
Fortunatus erhielt. Gleichfalls in Breslau 
erfolgte seine Erste Profess am 21. No-
vember 1936 und die Feierliche Profess 
am 10. September 1946. Die Verlänge-
rung des Noviziates und die zehnjährige 
Dauer der Einfachen Profess sind der 
NS-Zeit und dem Zweiten Weltkrieg 
zuzuschreiben. Wegen einer Bluterkran-
kung wurde Frater Fortunatus nicht zum 
Wehrdienst eingezogen. 

Nach dem Noviziat besuchte Frater 
Fortunatus die Krankenpfl egeschule des 
Ordens in Breslau und erhielt zusätzlich 
die Ausbildung als Medizinisch-Techni-
scher-Assistent. Er war danach sowohl 
in der Krankenpfl ege als auch im Kran-
kenhauslabor tätig. Nachdem Schlesien 
1945 unter polnische Verwaltung kam, 
wurden auch die Einrichtungen des 
Ordens unter staatliche Verwaltung 
gestellt. Die noch dort lebenden Brüder 

durften weiter im Angestelltenverhältnis 
in den Einrichtungen tätig sein, so auch 
Frater Fortunatus. Mitbrüdern, die aus 
der Kriegsgefangenschaft zurückkehr-
ten, wurde die Heimkehr nach Schlesien 
verwehrt, worauf diese dann zuerst in 
den Häusern der Bayerischen Provinz 
unterkamen, zum Beispiel in Reichen-
bach, und danach mit der Gründung 
eigener Einrichtungen, vor allem im heu-
tigen Baden-Württemberg, begannen. 

AUSWEISUNG AUS SCHLESIEN

1950 wurde Frater Fortunatus mit den 
letzten noch in Schlesien lebenden 
deutschen Brüdern ausgewiesen. In 
Frankfurt am Main war er mit einem 



13

MISERICORDIA 12/22

Mitbruder für den Bau des Brüder-
krankenhauses am Unteren Atzemer 
verantwortlich, war aber auch in der 
Hauskrankenpfl ege tätig. Von 1953 bis 
1969 war er Novizenmeister, von 1959 
bis 1964 auch Generaldelegat und nach 
der Erhebung der Generaldelegatur zur 
Rheinischen Vize-Provinz von 1964 bis 
1968 der erste Vize-Provinzial. Wäh-
rend seiner Amtszeit als Vize-Provinzial 
wurde die Entscheidung getroffen, die 
Dienste der Hospitalität der Vize-Provinz 
in andere Länder auszudehnen, in de-
nen diese besonders notwendig waren. 
Durch Kontakte mit dem damaligen 
Erzbischof von Changanacherry/Kerala 
(Indien) fi el die Entscheidung auf eine 
Neugründung in Indien. 

NEUBEGINN IN INDIEN

Einige junge Inder kamen zur Ordens- 
und Berufsausbildung nach Frankfurt, 
um später mit deutschen Brüdern das 
neue Werk aufzubauen. In Kattappana, 
im Hochgebirge von Kerala, in einem 
Gebiet, das man erst einige Jahre zuvor 
dem Urwald abgerungen hatte, sollte 
ein Krankenhaus entstehen. Am 15. No-
vember 1969 verließ Frater Fortunatus 
zusammen mit Frater Prakash Mada-
pally Frankfurt, um am 19. November 
1969 in Kattappana einzutreffen. Bei 
der Ankunft bestand bereits ein kleines, 
provisorisches Krankenhaus, dessen 

Errichtung die Rheinische Vize-Provinz 
fi nanziert hatte. 

Das erste Gebäude des heutigen 
St. John’s Hospitals konnte im Februar 
1971 eröffnet werden. Inzwischen hat 
sich diese Einrichtung zur größten und 
wichtigsten Krankenhauseinrichtung des 
Hochgebirges entwickelt, einem Gebiet 
mit etwa einer Million Einwohnern. Zur 
Einrichtung gehören heute auch eine 
Krankenpfl egeschule sowie eine Fakul-
tät für Krankenpfl egewissenschaften. 
Für chronisch Kranke, alleinstehende 
alte und pfl egebedürftige Männer und 
Frauen gründete Frater Fortunatus das 
„Pratheeksha Bhavan“, dem auch ein 
Kinderheim für sozial geschädigte Kin-
der und Waisen angeschlossen ist. 

Unzählig sind die karitativen Hilfspro-
jekte, die von Frater Fortunatus initiiert 
wurden wie der Bau von mehr als 5000 
Häusern für arme kinderreiche Familien, 
Schulpatenschaften für arme Kinder 
sowie materielle und fi nanzielle Unter-
stützung für arme Menschen. Die Be-
völkerung verehrt ihn deshalb als „Vater 
der Armen“. 

GRÜNDUNG EINER 
SCHWESTERNGEMEINSCHAFT

Im Jahre 1977 gründete er mit einigen 
jungen indischen Frauen die Ordens-

gemeinschaft der „Schwestern der 
Nächstenliebe vom heiligen Johannes 
von Gott“, die sich, wie die Brüder, dem 
Dienst an Armen, Kranken, Notleiden-
den, Alten und Ausgegrenzten im Geiste 
des heiligen Johannes von Gott weihen. 
Die Schwestern führen in Indien eine 
Reihe von eigenen Zentren und arbei-
ten in Einrichtungen der Barmherzigen 
Brüder in Europa: Österreich, Deutsch-
land (Königstein und Neuburg), Spanien 
(Granada) und Italien. 

Nach langer und schwerer Krankheit 
starb Frater Fortunatus Thanhäuser am 
21. November 2005, dem 69. Jahres-
tag seiner Profess. Geschätzt 25.000 
Menschen begleiteten den hochver-
ehrten Ordensmann auf seinem letzten 
irdischen Weg bei der zweitägigen 
Trauerfeier, in der auch viel Dankbarkeit 
gegenüber Gott spürbar war. 

Im März 2013 wurde durch den Bischof 
von Kanjirappally, Mar Mathew Arackal, 
im Beisein von Pater Generalprior Jesús 
Etayo der Seligsprechungsprozess für 
Frater Fortunatus eingeleitet. Am 18. 
August 2014 erhielt er durch die Bi-
schofs-Synode der Syro-Malabarischen 
Kirche von Indien offi ziell die Bezeich-
nung „Ehrwürdiger Diener Gottes“. 

Frater Alfons Höring (†)
Frater Magnus Morhardt

Seligsprechungsprozess für 

Frater Bonifacio Bonillo wird eröffnet
Die Diözese Córdoba in Spanien eröffnet 
am 18. Dezember mit der Einsetzung 
des Kirchengerichts offi ziell den Selig-
sprechungsprozess für den spanischen 
Barmherzigen Bruder Bonifacio Bonillo 
Fernández (Foto). Die Einsetzungsfeier 
fi ndet im Rahmen der Vesper statt, die 
vom Bischof von Córdoba, Demetrio 
Fernández González, in der Kirche des 
Krankenhauses zum heiligen Johannes 
von Gott in Córdoba geleitet wird, in der 
die sterbliche Hülle des Dieners Gottes 
Frater Bonifacio ruht. Dies teilte General-

prior Pater Jesús Etayo am 25. Novem-
ber in einem Rundschreiben mit.

Der am 14. Mai 1899 geborene Frater 
Bonifacio trat 1924 in Madrid in den 
Orden ein und legte 1926 die zeitlichen 
Gelübde ab. Ab 1935 wirkte er 43 Jahre 
lang im Pfl egeheim San Rafael de Cór-
doba, heute ein Krankenhaus. Täglich 
sammelte er in der Stadt und ihrer Um-
gebung Almosen für arme Kinder und 
Kinder mit Behinderung. Er starb am 11. 
September 1978 in Córdoba (siehe auch 
misericordia Juni 2022, Seite 17). 

kio
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Ausgezeichnete Studierende

Die Preisträger:innen und ihre Arbeiten

1. Preis (1500 Euro)

Tobias Thoß B.Sc. (Pfl ege dual)
„Welche Screeninginstrumente sind dazu geeignet ein 
Delir in der Notaufnahme eines Akutkrankenhauses zuver-
lässig zu erkennen?“
Betreuung: Prof. Dr. Annette Meussling-Sentpali

2. Preis (je 1000 Euro)

Ramona Pöschl B.A. (Musik- und bewegungsorientierte 
Soziale Arbeit)
„Musik und Bewegung in der Traumapädagogik – Entwick-
lung eines Gruppenangebots für traumatisierte Kinder“
Betreuung: Prof. Dr. Carl Heese
Lisa Wimmer B.Sc. (Logopädie)
„Die Anwendbarkeit von Screencasts zur Vermittlung der 
computer-unterstützten akustischen Stimmbeurteilung 
mittels der Software Praat – eine qualitative Studie“
Betreuung: Prof. Dr. Norina Lauer

3. Preis (je 500 Euro)

Simone Möcking B.A. (Soziale Arbeit)
„Einelternfamilien mit Kindern mit Behinderung“
Betreuung: Prof. Dr. Gabriele Scheffl er
Lena Murr B.Sc. (Pfl ege dual)
„Stigmatisierung von Menschen mit psychischen Erkran-
kungen – Literaturübersicht zur Situation im Gesundheits-
wesen“
Betreuung: Prof. Dr. Christa Mohr
Nicole Walter B.Sc. (Pfl ege dual)
„Evidence-basierte Diagnostik/Kategorisierung, Behand-
lung und Prävention der inkontinenz-assoziierten Dermati-
tis im Setting der akutstationären Pfl ege“
Betreuung: Prof. Dr. Christa Mohr

Provinzial Frater Rudolf Knopp (links) und Dekan Prof. Dr. Carl Heese gratulierten (von links) Thobias Thoß, Simone Möcking, Lisa 
Wimmer, Ramona Pöschl, Nicole Walter und Lena Murr zu ihren hervorragenden Bachelorarbeiten.

Barmherzige Brüder verleihen Förderpreis an der OTH Regensburg

Schon zum 18. Mal wurden heuer an 
der Ostbayerischen Technischen Hoch-
schule Regensburg (OTH) Studierende 
der Fakultät Angewandte Sozial- und 
Gesundheitswissenschaften für ihre 
herausragenden Bachelorarbeiten mit 
dem Förderpreis der Barmherzigen 

Brüder ausgezeichnet. Die Preisverlei-
hung fand am 18. November in hybrider 
Form – also in Präsenz an der OTH und 
via Zoom-Schalte – statt. 

OTH-Präsident Prof. Dr. Ralph Schnei-
der beglückwünschte in seiner Begrü-

ßung nicht nur die Preisträgerinnen und 
den Preisträger, sondern auch den Or-
den der Barmherzigen Brüder zu seinem 
400-jährigen Wirken in Bayern, das in 
diesem Jahr gefeiert wird. Den Förder-
preis gebe es zwar erst seit 18 Jahren, 
jedoch sei er ein Zeichen der „guten 
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und kontinuierlichen Partnerschaft“ 
zwischen Hochschule und Orden, der 
unter anderem auch in der vom Orden 
gestifteten pfl egewissenschaftlichen 
Professur zum Ausdruck komme.

FACHLICHKEIT UND EMPATHIE

Provinzial Frater Rudolf Knopp sagte 
in seinem Grußwort, das Leitwort des 
heiligen Johannes von Gott – „Das Herz 
befehle“ – werde manchmal überstrapa-
ziert. Der Ordensgründer der Barmher-
zigen Brüder habe 1539 eine Wallfahrt 
nach Guadelupe unternommen. Aus 
neueren Forschungen wisse man, 
dass das dortige Kloster überregional 
bekannt war für sein medizinisches 
und pfl egerisches Wissen. „Johannes 
hat hier sicher wichtige Impulse für 

sein späteres Wirken mitgenommen“, 
schlussfolgert der Provinzial. „Fachlich-
keit und Empathie“ seien von Anfang 
an gepaart gewesen. Der Orden habe 
dies über die Jahrhunderte fortge-
setzt. So habe etwa Frater Gabriel von 
Ferrara, der vor 400 Jahren auch die 
erste Gründung des Ordens in Bayern 
veranlasste, ein Standardwerk der Chi-
rurgie geschrieben, die Barmherzigen 
Brüder hätten Schulen für Wundärzte 
unterhalten, in Mannheim ein Anatomi-
sches Theater gebaut und die Arbeit 
in Krankenhäusern, Psychiatrien und 
Einrichtungen für Menschen mit Behin-
derungen zunehmend professionalisiert. 
Abschließend legte Frater Rudolf trotz 
der gegenwärtig schwierigen wirt-
schaftlichen Lage ein Bekenntnis zum 
Bildungsauftrag des Ordens ab, indem 

er John F. Kennedy zitierte: „Es gibt 
nur eins, was auf Dauer teurer ist als 
Bildung: keine Bildung.“

Im Namen der Fakultät Angewandte 
Sozial- und Gesundheitswissenschaften 
unterstrichen Dekan Prof. Dr. Carl Heese 
und Studiende kanin Prof.in Renate 
Kühnel die Bedeutung des Preises. Und 
die Preisträgerinnen Ramona Pöschl 
und Lisa Wimmer bedankten sich nicht 
nur beim Orden, sondern auch bei 
den Betreuerinnen und Betreuern der 
Bachelorarbeiten. Die musikalische Ge-
staltung übernahmen Sarah Zschörner 
und Luna Halbig vom Bachelor-Studien-
gang Musik- und bewegungsorientierte 
Soziale Arbeit.

kio/js

Vier neue Novizien in Brescia
Am 19. November wurden vier junge 
Männer in das Europäische Noviziat der 
Barmherzigen Brüder in Brescia aufge-
nommen: die Fratres Rui Miguel Santos 
Faria Tereso aus der Portugiesischen 
(3. von links), László Kalabér aus der 
Österreichischen (4. von links), Martin 
Tuci aus der Römischen (5. von rechts) 

und Michaël Grugerevic aus der Franzö-
sischen Provinz (4. von rechts). Auf dem 
Foto zu sehen sind außerdem Novizen-
meister Frater Luis Marzo aus Spanien 
(3. von rechts), der neue Ausbilder Frater 
Jakobus Janci aus der Österreichischen 
(links), der scheidende Ausbilder Frater 
Tymoteusz Hołozubiec aus der Polni-

schen (2. von links) und Ausbilder Frater 
Angelo Sala aus der Lombardischen Pro-
vinz (5. von links), zudem die Novizen Fra-
ter Vitalii Syzonenko aus der Polnischen 
(2. von rechts) und Frater Filip Kratochvíl 
aus der Österreichischen Provinz (rechts).

js



16

MISERICORDIA 12/22

BARMHERZIGE BRÜDER

Professionell mit Herz
Festakt: 50 Jahre Fachschule für Heilerziehungspfl ege in Reichenbach

Herzenssache und Professionalität. Diesen Leitspruch wählte 
sich die Fachschule für Heilerziehungspfl ege für ihr 50-jähri-
ges Jubiläum, das am 21. Oktober gefeiert wurde. Bei einem 
lebendigen Gottesdienst mit Pfarrer Alois Hammerer und 
Diakon Werner Szörenyi bat Schulleiterin Elfriede Käsbauer-
Arndt eingangs die Gäste innezuhalten, um den beiden im Juni 
verstorbenen ehemaligen Schulleitern zu gedenken: Frater 
Eduard Bauer und Konrad Gstettner. 

Geschäftsführer Roland Böck begrüßte im Anschluss rund 80 
Gäste, darunter die stellvertretende Landrätin Gerlinde Graßl, 
Provinzial Frater Rudolf Knopp, der selbst einmal die Schule 
absolvierte, und nicht zu vergessen den Schulgründer Frater 
Donatus Wiedenmann, der damals echte Pionierarbeit leistete. 

In ihren Redebeiträgen waren sich alle einig: Mit der Ausbil-
dung an der Schule werden Fachwissen und Methodenkennt-
nisse vermittelt und junge Menschen zu qualifi zierten Fach-
kräften in der Behindertenhilfe ausgebildet. Ohne sie wäre eine 
empathische und professionelle Begleitung von Menschen mit 
Behinderung undenkbar. 

Begeisterten Applaus gab es für den Hauptredner des Festak-
tes, Professor Dr. Stefan Doose, der das Konzept der Persönli-
chen Zukunftsplanung im deutschsprachigen Raum entwickelt 
und verbreitet hat. Er zeigte auf, wie das Konzept zur eigenen 
Lebensplanung und unterstützten Entscheidungsfi ndung 
eingesetzt werden kann. Dazu bewies er am Ende seines Vor-
trags Sinn für Humor, als er mit vielen Brillenmodellen belegte: 
„Neue Sichtweisen führen zu neuem Sehen.“

Ausgiebig beklatscht wurden auch die musikalischen und 
improvisierenden Akteurinnen und Akteure: Monika Bückert 
zauberte mit allen ein musikalisches Menü, Alfred Stadler 
rappte das neue Fachschullied und Jörg Memmel improvisier-
te mit zwei Schülern einen Wortspielwechsel. 

Michaela Matejka

Von oben: Gottesdienst mit Pfarrer Alois Hammerer und 
Diakon Werner Szörenyi; Professor Dr. Stefan Doose zieht mit 
unterschiedlichsten Brillen Bilanz: neue Sichtweisen führen zu 
neuem Sehen; beim Festakt (von links) stellvertretende Land-
rätin Gerlinde Graßl, der Reichenbacher Bürgermeister Eduard 
Hochmuth, Geschäftsführer Roland Böck, der indische Provin-
zial Frater George Kizhakkenath und Provinzial Frater Rudolf 
Knopp; Schulleiterin Elfriede Käsbauer-Arndt (vorne) freut sich 
mit allen über das gelungene Fest.
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Fortbildungen 2023

HIER und JETZT ganz da sein – durch Achtsamkeit 

mehr Ruhe und Lebensqualität entdecken

Termin:               10.02.23 von 18:00 Uhr 
  bis 12.02.23 um 13:00 Uhr
Referentin:           Ulrike Simon-Schwesinger
Zielgruppe:          Alle Interessierten
Ort:          Haus Werdenfels, Nittendorf
  www.haus-werdenfels.de
Anmeldung:         anmeldung@haus-werdenfels.de

Achtsamkeit und (Selbst-) Mitgefühl einüben – MBCL-
Kompaktkurs (Mindfulness-Based Compassionate Living)
Termin:               17.02.23 von 18:00 Uhr     
  bis 21.02.23 um 13:00 Uhr
Referentin:           Ulrike Simon-Schwesinger
Zielgruppe:          Alle Interessierten mit ersten Erfahrungen in   
  Meditation und Kontemplation
Ort:          Haus Werdenfels, Nittendorf 
  www.haus-werdenfels.de
Anmeldung:         anmeldung@haus-werdenfels.de

Achtsamkeit und (Selbst-) Mitgefühl erleben – 

seelische Gesundheit und Wohlbefi nden stärken

Termine:              24.03.23 von 18:00 Uhr 
  bis 26.03.23 um 13:00 Uhr
Referentin:           Ulrike Simon-Schwesinger
Zielgruppe:         Alle Interessierten
Ort:          Haus Werdenfels, Nittendorf
  www.haus-werdenfels.de
Anmeldung:         anmeldung@haus-werdenfels.de

Körpersprache – nonverbale Kommunikation: 

Signale lesen und senden

Termin:                 02.05.23 von 9:30 Uhr bis               
  03.05.23 um16:00 Uhr
Referentin:           Vera Reich
Zielgruppe:           Alle Interessierten
Ort:          Hotel Reblingerhof, Bernried
  www.reblingerhof.de

Work-Life-Balance, Durchatmen, Kraft tanken, vital handeln 
Termin:                08.05.23 von 9:30 Uhr bis 
  10.05.23 um 16:00 Uhr
Referent:            Kurt Wirsing
Zielgruppe:           Alle Interessierten
Ort:          Haus Johannisthal, Windischeschenbach   
  www.haus-johannisthal.de

www.barmherzige-fortbildungsreferat.de
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Liebe Kolleginnen und Kollegen, 
 
wir möchten Sie darüber informieren, dass das Fort-
bildungsreferat der Barmherzigen Brüder im Mai 2023 
wieder mit Fortbildungen startet. Bis dahin bieten wir 
Ihnen gerne Achtsamkeitsangebote von Ulrike Simon-
Schwesinger an. Für diese Kurse kann Dienstbefreiung 
nach AVR § 10, Abs. 5, Allgemeiner Teil, beantragt wer-
den, die Kosten werden selbst getragen. 

Wir wünschen Ihnen viel Spaß beim Durchstöbern unserer 
Homepage www.barmherzige-fortbildungsreferat.de 
und den Angeboten im Jahr 2023. Alle Fortbildungen 
fi nden Sie 2023 auch in den Programmen des Kranken-
hausverbundes und der Behindertenhilfe. Wir würden 
uns sehr freuen, wenn Sie weiterhin unser Angebot 
nutzen und sich in einem „neuen Ambiente“ eine Auszeit 
gönnen.

Eine besinnliche Adventszeit, ein frohes Weihnachtsfest 
und einen guten Start in das neue Jahr
wünscht
 
Ihr Team des Fortbildungsreferats
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Wegbegleiterin des Ordens

Die Ordenszeitschrift misericordia blickt 
auf 93 Jahre ihres Bestehens zurück. 
Als wichtiges Instrument der Öffentlich-
keitsarbeit der Barmherzigen Brüder 
drücken sich in ihr die Entwicklungen 
im Orden, in seinen Einrichtungen, aber 
auch in Kirche und Gesellschaft aus. 

Begonnen hat alles in der Schlesischen 
Ordensprovinz. Auf Anregung von 
Ordensgeneral Pater Raphael Meyer 
entwickelten die dortigen Barmherzigen 
Brüder eine Quartalsschrift, welche das 
Geschehen in den deutschsprachigen 
Provinzen widerspiegeln sollte. Verlegt 
und gedruckt wurde die „Misericordia-
Korrespondenz“ in der Einrichtung der 
Behindertenhilfe in Lilienthal bei Bres-
lau, einem von damals neun Häusern 
der Schlesischen Ordensprovinz. 

Die erste Ausgabe erschien im Januar 
1929 mit dem Text eines Johannes-von-
Gott-Lieds von Frater Germanus Stein 
auf dem Titelblatt. Inhaltlich enthielt 
die Zeitschrift aktuelle Nachrichten und 
geschichtliche Aufsätze aus dem Orden, 
Nachrufe auf verstorbene Brüder und 
Abhandlungen, die das geistliche Leben 
stärken sollten. Zudem lieferten Fach-
leute Beiträge zu Themen aus Medizin, 
Pfl ege und der Behindertenhilfe. Im Jahr 
1940 erschien die vorerst letzte Ausga-

Zur Geschichte der Zeitschrift „misericordia“ (lateinisch für Barmherzigkeit)

be der schlesischen Ordenszeitschrift, 
schon mitten im Zweiten Weltkrieg, der 
massive Folgen für die Ordensprovinz 
hatte. Trotz verschiedener Bemühun-
gen konnte das Heft nicht fortgeführt 
werden.

FORTSETZUNG EINER TRADITION

Erst 1947, jetzt in Regie der Bayeri-
schen Ordensprovinz, setzte sich die 
Tradition der misericordia fort. Zunächst 
war nur eine mit Hilfe eines Hektogra-
fi ergeräts vervielfältigte Blattsammlung 
unter dem Titel „Fate Bene Fratelli – 
Tuet Gutes Brüder!“ möglich, denn es 
gab unmittelbar nach dem Krieg ein 
Veröffentlichungsverbot für Zeitun-
gen und Zeitschriften. Die Lizenz zur 
Herausgabe der Ordenszeitschrift erhielt 
der Johann von Gott Verlag 1949 durch 
die amerikanische Militärverwaltung. 
Schon im Vorjahr bekam das Blatt in 
Anlehnung an das schlesische Vorbild 
den Titel „Misericordia“. Der Untertitel 
änderte sich im Lauf der Zeit („Mittei-
lungsblatt der Barmherzigen Brüder 
in Bayern“; „Monatsschrift der Bayeri-
schen Ordensprovinz der Barmherzigen 
Brüder“ usw.). Als Format bewährte sich 
bis 1992 die handliche DIN-A5-Form, 
bis sie im darauffolgenden Jahr von 
DIN-A4-Heften abgelöst wurde. 

Neben Berichten aus dem Orden und 
seinen Einrichtungen gab es in der bay-
erischen Misericordia – wie schon in der 
schlesischen – Artikel aus Kirche und 
Gesellschaft, aber auch Neues aus Me-
dizin, Pfl ege und Betreuung. Nicht nur 
die Bayerische Ordensprovinz spielte in 
der Ordenszeitschrift eine Rolle, auch 
die Situation der Brüder in Österreich, in 
der späteren Rheinischen Provinz und 
im Gesamtorden samt seinen Niederlas-
sungen auf verschiedenen Kontinenten 
wurde nicht vergessen. Die Zeitschrift 
wollte Freunden, Gönnern, Brüdern und 
Mitarbeitenden „Nachricht geben über 
technische und wissenschaftliche Fort-
schritte und Errungenschaften auf medi-
zinischem Gebiet, praktische Erfahrun-
gen in Heilmethoden und Krankenpfl ege 
u. ä.“, so Provinzial Frater Theodorich 
Höfner in seinem Geleitwort zur ersten 
Ausgabe des Jahres 1948. 

Unter dem Schriftleiter Frater Clarus 
Bierler gaben die Barmherzigen Brüder 
neben der monatlichen Ordenszeit-
schrift einen Kalender mit dem Titel 
„Jahrbuch für Gesunde und Kranke“ 
heraus. Das von ca. 1950 bis in die 
1990er Jahre erscheinende Jahrbuch 
enthielt neben Berichten aus dem Orden 
auch literarische Kurzgeschichten. 1960 
zog die Farbe in die misericordia ein, 
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zunächst auf dem Titel, in den 1980er 
Jahren auch auf den Bildern im Innen-
teil. Zudem wurde die Schrift immer 
wieder den Bedürfnissen der Leser-
schaft angepasst. Inhaltlich berichtete 
die misericordia zum Beispiel von Ent-
wicklungen der Japan-Mission in Kobe, 
über Baumaßnahmen in den Ordensein-
richtungen oder Interessantes aus dem 
Leben der Brüder. 

BEILAGE IN DER 
ZEITSCHRIFT „KONTINENTE“

Eine einschneidende Änderung ergab 
sich 1967/68, als die misericordia als 
vierseitige Beilage des Missionsma-
gazins „kontinente“ erschien. Diese 
komprimierte Form der Berichterstat-
tung aus dem Orden fand allerdings 
wenig Anklang. Deswegen erschien 
die Ordenszeitschrift ab 1969 wieder 
als eigenständiges Heft. 1985 wurde 
die misericordia unter dem damaligen 
Schriftleiter Frater Bernhard Binder auf 
eine zweimonatige Erscheinungsweise 
umgestellt, die inhaltliche Gestaltung 
blieb gleich. 

Das Jahr 1993 bedeutete für die Miseri-
cordia wieder eine Zäsur. Unter dem 
neuen Schriftleiter Frater Eduard Bauer 
erhielt die Monatsschrift den bis heute 
gebräuchlichen Untertitel „Zeitschrift 
der Barmherzigen Brüder in Bayern“ 
und ein neues Format. Der erste Artikel 
in der Januarausgabe 1993 berichtete 
vom Tod des früheren Provinzials Frater 
Matthäus Heidenreich, der zwischen 
1960 und 1974 die Zeitschrift redigierte. 

11

Sonderausgaben der misericordia gab 
es in den folgenden Jahren zum Beispiel 
zur heutigen Klinik für Palliativmedizin 
in München (zuerst Johannes-Hospiz), 
zum Erdbeben in Japan 1995, zu Frater 
Eustachius Kugler und zur Münchner 
Straßenambulanz. Anfang der 1990er 
Jahre übernahmen die Hauszeitschriften 
immer mehr die spezifi sche Berichter-
stattung aus den einzelnen Ordensein-
richtungen, während die misericordia 
sich auf Themen konzentrierte, die ein 
breites Publikum interessierten. 

Das Outfi t der misericordia änderte sich 
im Laufe der Jahre immer wieder ein-
mal, um den Bedürfnissen der Leser ge-
recht zu werden. Es gab neue Rubriken 
(Gesundheit und Lebensfreude, Pfl egen 
und Assistieren usw.), der Grundtenor 

blieb allerdings bis heute erhalten. Seit 
dem Jahr 2000 gibt die Bayerische 
Ordensprovinz einen Jahresrückblick 
heraus, der einen Schwerpunkt auf 
das Ordensgeschehen setzt. Ledig-
lich 2009 war das gesamte Heft der 
Seligsprechung von Frater Eustachius 
Kugler gewidmet, 2022 ein Großteil dem 
400-Jahr-Jubiläum. Die einzelnen Hefte 
sind seit geraumer Zeit vorab auf der 
Ordenshomepage www.barmherzige.de 
verfügbar. Nun erfährt die misericordia 
eine grundlegende neue Ausrichtung 
(siehe Seite 20).

Frater Magnus Morhardt

Liebe Leserinnen und Leser,

die Medienwelt verändert sich. Sie wird immer digitaler. Dem kann man sich 
nicht entziehen, auch wenn ich persönlich nach wie vor ein Freund der Print-
medien bin. Das Ausscheiden unseres Redakteurs Johann Singhartinger hat 
eine grundlegende Diskussion ausgelöst, mit dem Resultat von diversen Verän-
derungen (siehe Seite 20 und 21).

Johann Singhartinger hat die misericordia weiterentwickelt und über Jahre 
geprägt. Die Fußstapfen, die er hinterlässt, sind groß. Nichtsdestotrotz sind 
wir Barmherzigen Brüder dankbar für sein Wirken und seine Loyalität. Wir 
wünschen ihm eine stabile Gesundheit und erfahrungsreiche und beglückende 
Jahre in der Freistellungsphase der Altersteilzeit und als Ruheständler.
Alles Gute, lieber Herr Singhartinger!

Frater Rudolf Knopp, Provinzial

Titelseiten der misericordia (von links) 
aus den Jahren 1934, 1948, 1960, 
1969,1989 und 2004
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Die neue 
misericordia kommt
Liebe Leserinnen und Leser, 

die Bayerische Ordensprovinz der Barmherzigen Brüder 
entwickelt ihre Kommunikation weiter. Längst informieren wir 
alle uns verstärkt über digitale Kanäle und immer weniger über 
Printmedien wie Zeitungen oder Zeitschriften; das gilt beson-
ders für die jüngere Generation. Wir Brüder sind dennoch der 
Überzeugung, dass die misericordia auch künftig ein wichtiges 
Medium für die Provinz bleiben soll. 

Sie dürfen sich ab 2023 auf zwei Ausgaben unserer neuen 
misericordia pro Jahr freuen, eine im Sommer (Juli) und eine 
im Winter (Dezember). Darin werden Sie weiterhin alles rund 
um den Orden der Barmherzigen Brüder erfahren, über Veran-
staltungen und Jubiläen; auch kirchliche Nachrichten, Kunst, 
Brauchtum und Saisonales werden ihren Platz haben. Die re-
daktionelle Betreuung der dann umfangreicheren Hefte liegt in 
den Händen der Redakteurin Kirsten Oberhoff, die Gestaltung 
übernimmt Grafi kerin Simone Stiedl, die bereits seit vielen 
Jahren den Jahresrückblick des Ordens layoutet. 

Seit den 1990er Jahren haben sich in unseren Einrichtungen 
bunte, kreativ gestaltete Hauszeitschriften entwickelt, die in 

die misericordia eingeheftet waren. Diese werden zum Teil nun 
eigenständig erscheinen, zum Teil ihr Erscheinen einstellen, 
weil verstärkt andere Kommunikationskanäle genutzt werden. 
Mehr dazu erfahren Sie in den jeweiligen Hauszeitschriften. 

Es lohnt sich in jedem Fall, sich weiter über die Medien des 
Ordens und der Einrichtungen zu informieren. Immer wieder 
Neues fi nden Sie beispielsweise auf der Website der Or-
densprovinz www.barmherzige.de und auf den Seiten der ein-
zelnen Einrichtungen. Abonnieren Sie auch den Facebook-Ka-
nal des Ordens (facebook.com/barmherzige.brueder) und die 
Social-Media-Kanäle unserer Häuser! Ein besonderes Anliegen 
an unsere Mitarbeitenden: Nutzen Sie, sobald es möglich ist, 
unsere Mitarbeitenden-App JoGo TEAM!

Sei es auf alten oder auf neuen Kanälen: Lassen Sie uns als 
Familie des heiligen Johannes von Gott in Verbindung bleiben 
und auch so den Geist der Hospitalität lebendig erhalten.

Ihre Barmherzigen Brüder 
der Bayerischen Ordensprovinz

Beim letzten Treffen mit den Hauszeitschriftenredaktionen im Oktober in Regensburg: in der Mitte Johann Singhartinger (mit Blu-
menstrauß), links daneben Kirsten Oberhoff und Frater Magnus Morhardt, die weiterhin für die misericordia tätig sein werden. 
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Alles hat seine Zeit
Redakteur Johann Singhartinger verabschiedet sich in den Ruhestand

Das halbe Leben! Ja, wirklich, ich 
habe ziemlich genau die Hälfte meiner 
bisherigen Lebensjahre im Dienste der 
Barmherzigen Brüder verbracht. Mehr 
als 31 Jahre. Und eine meiner wichtigs-
ten Aufgaben in dieser Zeit bestand in 
der Redaktion von zehn Heften dieser 
Zeitschrift pro Jahr: Artikel planen, 
Autor:innen kontaktieren, Texte redigie-
ren und schließlich das Heft layouten. 

DANK AN BRÜDER UND 
KOLLEG:INNEN

Dabei war ich nicht allein: Ich bin 
dankbar für die Zusammenarbeit mit 
den Brüdern, die in dieser Zeit für die 
Öffentlichkeitsarbeit der Bayerischen 
Ordensprovinz zuständig waren: an-
fangs der kürzlich verstorbene damalige 
Provinzial Frater Bernhard Binder, viele 
Jahre Frater Eduard Bauer, der eben-
falls in diesem Jahr verstorben ist, und 
einige Jahre der jetzige Provinzial Frater 
Rudolf Knopp. In den letzten etwa zehn 
Jahren hat sich Frater Magnus Mor-
hardt stark als Autor und Korrekturleser 
eingebracht. 

Schließlich geht mein Dank auch an 
einen Kollegen und zwei Kolleginnen, 
mit denen ich in der Öffentlichkeitsarbeit 
und misericordia-Redaktion zusammen-
arbeiten durfte: Dr. Johannes Schießl 
von 1994 bis 1998, Kerstin Laumer von 
2009 bis 2013 und Kirsten Oberhoff von 
2013 bis heute. Und ein großes Danke-
schön auch an die vielen Kolleginnen 
und Kollegen in den Einrichtungen der 
Bayerischen Ordensprovinz und in der 
Druckerei, ohne die diese Arbeit nicht 
möglich gewesen wäre. 

Langweilig war es nie. Die Vielfalt an 
Themen aus dem Orden, aus den Kran-

kenhäusern, der Behindertenhilfe, den 
Altenheimen, aus Kirche und Gesell-
schaft war fast unerschöpfl ich. Wenn 
es gelungen ist, Leserinnen und Leser 
durch die misericordia zu informieren, 
zu unterhalten oder zum Nachdenken zu 
bringen und die Dienstgemeinschaften 
der Barmherzigen Brüder in Bayern mit 
mittlerweile mehr als 11.000 Mitarbei-
tenden ein wenig zu stärken, dann kann 
die Redaktion zufrieden sein. Letztlich 
begegnen wir in all den Texten und Bil-
dern ja den verschiedensten Menschen 
und ihren Ideen. Und von der Idee des 

gesagt, mit der Kirche als hierarchischer 
Institution eher weniger. Das hat sich 
im Grunde nicht geändert. Genommen 
wurde ich trotzdem. Vielleicht, weil ich 
nach einem abgeschlossenen Soziolo-
gie-Studium und einem Volontariat und 
zweijähriger Berufserfahrung in einem 
Verlag in Frankfurt am Main über die 
nötige Qualifi kation verfügte. Vielleicht 
auch, weil ich aus einer durch und 
durch katholischen oberbayerischen 
Bauernfamilie stamme. 

1991, kurz vor dem Einstieg bei den 
Barmherzigen Brüdern, habe ich gehei-
ratet: Unser Trauspruch lautete „Alles 
hat seine Stunde“ aus dem Buch der 
Prediger. Das gilt nicht nur für eine Ehe. 
Auch im Berufsleben hat alles seine 
Zeit. Für mich kommt nun die Zeit, mich 
aus der Arbeitswelt zurückzuziehen und 
mehr Raum zu haben für anderes, für 
Familie und Freunde, für Kino, Thea-
ter und Literatur, zum Wandern und 
Radeln, für Reisen und ehrenamtliches 
Engagement. 

AM „SPIELFELDRAND“

Im kommenden Jahr wird sich die 
Öffentlichkeitsarbeit der Barmherzi-
gen Brüder deutlich verändern (siehe 
nebenstehenden Beitrag). Ich fi nde es 
gut, dass sich die Ordensprovinz und 
die Einrichtungen mit jüngerem Personal 
und neuen Konzepten neu ausrichten 
und bin gespannt, wie das aussehen 
wird. Ich werde es ab März 2023 in der 
Freistellungsphase der Altersteilzeit 
beobachten, „vom Spielfeldrand aus“. 
Für mich jedenfalls fühlt sich dieser 
Abschied gut und richtig an.

Johann Singhartinger

Johann Singhartinger

heiligen Johannes von Gott, die in der 
Hospitalität, der gelebten Gastfreund-
schaft der Barmherzigen Brüder und 
ihrer Mitarbeitenden nun schon fast fünf 
Jahrhunderte fortlebt, profi tieren kranke 
und alte Menschen, Menschen mit Be-
hinderung und diejenigen am Rande der 
Gesellschaft. 

Ja, mit dem „sozialen Aspekt der 
christlichen Botschaft“ könne ich etwas 
anfangen, habe ich vor mehr als drei 
Jahrzehnten beim Bewerbungsgespräch 
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Anderen Gutes tun und sich selbst guttun
Zum Tod von Frater Bernhard Binder 

In den Morgenstunden des 10.  No-
vember verstarb in unserem Münchner 
Krankenhaus Frater Bernhard Binder 
nach kurzer, schwerer Krankheit. Bis 
zum Provinzkapitel dieses Jahres übte 
er noch die Ämter des Priors in Alga-
sing und des 3. Provinzrats aus. Zuletzt 
gehörte Frater Bernhard dem Münchner 
Konvent an und kümmerte sich unter 
anderem mit Sorgfalt um den Blumen-
schmuck in Kirche und Konvent. 

Frater Bernhard Binder wurde am 
22. Juni 1940 in München geboren 
und auf den Namen Hubert getauft. Er 
wuchs mit drei Geschwistern in Gün-
zenhausen (Landkreis Freising) als Sohn 
des Ziegeleibesitzerehepaars Ursula 
und Georg Binder auf, die auch eine 
Landwirtschaft betrieben. Sein Vater 
war im Zweiten Weltkrieg in Kriegsge-
fangenschaft gestorben, auch seine 
Mutter, die ihren Kindern ein großes 
Vorbild für Glaube und Menschlichkeit 
war, starb in jungen Jahren. Hubert Bin-
der musste seinen Wunsch nach einem 
geistlichen Beruf erst einmal zurückstel-
len und den elterlichen Betrieb überneh-
men. Zudem kümmerte er sich um seine 
jüngeren Geschwister, mit denen er 
zeitlebens eng verbunden blieb. Binder 
besuchte die Volksschule der Barmher-
zigen Brüder in Algasing und absolvierte 
danach bis 1957 die landwirtschaftliche 
Berufsschule in Freising. 1963 legte er 
eine Prüfung als landwirtschaftlicher 
Buchführer ab. 

AUFGABEN IN DER BAYERISCHEN 
ORDENSPROVINZ

Hubert Binder trat 1965 in den Orden 
der Barmherzigen Brüder ein. Wie sich 
die Brüder um die Patienten des Re-
gensburger Krankenhauses kümmerten, 
überzeugte ihn. Im folgenden Jahr legte 
Frater Bernhard, so nun sein Ordens-
name, die einfachen Gelübde und 1972 
die Feierliche Profess ab. Nach der 
erfolgreichen Ausbildung zum Kran-

kenpfl eger in Regensburg wechselte 
er bald in die Ordensverwaltung. Unter 
Provinzial Frater Matthäus Heidenreich 
wurde Frater Bernhard 1974 Provinzse-
kretär und Provinzökonom und war für 
die Berufungspastoral und die Missio-
nen zuständig. Bis 1992 war er zudem 
Schriftleiter der „misericordia“. Bereits 
1977 wurde er in das Defi nitorium der 
Bayerischen Ordensprovinz gewählt, 
drei Jahre später war Binder zudem 
Magister der Novizen und Scholastiker 
in Regensburg. 

Als Nachfolger von Frater Matthäus Hei-
denreich wurde Frater Bernhard Binder 
1983 zum Provinzial der Bayerischen 
Ordensprovinz gewählt. In seiner neun-
jährigen Amtszeit wurde das Provinzialat 
1988 von Regensburg nach München 
verlegt. Im Jahr 1986 wurde er mit dem 
Verdienstorden der Bundesrepublik 
Deutschland und 1987 mit dem Ehren-
zeichen in Gold durch den Deutschen 
Caritasverband ausgezeichnet. 

ZWÖLF JAHRE NOVIZENMEISTER IN 
GRAZ-EGGENBERG

1992 wurde Frater Bernhard zum Novi-
zenmeister des neu eingerichteten Inter-

provinziellen Noviziats in Graz-Eggen-
berg (Österreich) ernannt. Zwölf Jahre 
lang begleitete Binder junge Männer der 
Bayerischen und Österreichischen Or-
densprovinz auf ihrem Ausbildungsweg 
zum Barmherzigen Bruder. Im Jahr 2004 
kehrte er in seine bayerische Heimat 
zurück und war in den folgenden Jahren 
Prior in Regensburg, Kostenz und Alga-
sing. Als Scholastiker- und Postulanten-
magister war Frater Bernhard zeitweise 
weiterhin in der Ordensausbildung tätig. 
Dem Barmherzigen Bruder lag das Wohl 
der Patient:innen, Menschen mit Behin-
derungen und Gäste ebenso am Herzen 
wie eine gute Zusammenarbeit mit den 
Mitarbeitenden. 

Frater Bernhard Binder war ein ausge-
sprochener Frühaufsteher, legte Wert 
auf eine ansprechende Gestaltung des 
geistlichen Lebens und sakraler Räume 
und war in der freien Zeit sportlich und 
gärtnerisch aktiv. Günter Ducke, der 
frühere Geschäftsführer der Barmherzi-
gen Brüder Algasing, fasste sein Leben 
anlässlich des 50-jährigen Professjubilä-
ums von Frater Bernhard 2016 treffend 
zusammen: Bei ihm habe man lernen 
können, „wie man anderen Gutes tut 
und gleichzeitig zu sich selbst gut ist“. 

DER LETZTE WEG 

Eine große Trauergemeinde – mit den 
Fahnenabordnungen von Eibach – 
nahm am 15. November Abschied von 
Frater Bernhard Binder und geleitete ihn 
in der Hoffnung auf ein Wiedersehen bei 
Gott zu seiner letzten irdischen Ruhe-
stätte, dem Algasinger Brüderfriedhof. 
Die Hausgemeinschaft von Algasing 
hatte mit großer Liebe zum Detail den 
Gottesdienst, das Begräbnis und das 
Trauermahl vorbereitet. Der Algasinger 
Kirchenchor gestaltete das Requiem 
musikalisch.

Frater Magnus Morhardt 
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„Was willst du, dass ich dir tue?“
Jahresexerzitien der Barmherzigen Brüder in Johannisthal

Mit verschiedenen Fragen Jesu be-
schäftigten sich die Barmherzigen Brü-
der Ende Oktober bei ihren Exerzitien im 
Haus Johannisthal. Das kirchliche Bil-
dungshaus bei Windischeschenbach in 
der Oberpfalz lud in ruhiger Atmosphäre 
zu Besinnung und Gebet ein. Bei son-
nigem Herbstwetter konnten die Brüder 
auch draußen die Seele baumeln lassen. 
Der Benediktiner Markus Eller, Abt des 
Klosters Scheyern (Oberbayern) und 
derzeitiger Abtpräses der Bayerischen 
Benediktinerkongregation, begleitete 
die kleine Schar von acht Brüdern aus 
Bayern und Österreich durch die Tage. 

Die Fragen Jesu aus verschiedenen 
Szenen waren im besten Sinn frag-
würdig: Zwar können Fragen allgemein 
Unsicherheiten und Zweifel ins Wort 
bringen oder zu Konfl ikten führen („War-
um fragst du mich?“), sie sind aber auch 
gut für das menschliche Miteinander. 
Denn durch Fragen nach dem Namen, 
dem Beruf, nach Vorlieben, dem Befi n-

den usw. lernen sich Personen besser 
kennen. Wenn Jesus seinen Mitmen-
schen Fragen stellt, dann dürfen sich 
auch die Leser:innen der Evangelien 
angesprochen fühlen. Mit seinen Fragen 
und unseren Antworten entsteht eine 
gegenseitige Beziehung. Jesus nimmt 
Anteil an unserem Leben. 

IMPULSE FÜR DIE PERSÖNLICHE 
BETRACHTUNG

In acht Schritten gab Abt Markus Eller, 
ausgehend von Beispielen aus den 
Evangelien, den Brüdern Impulse für die 
persönliche Betrachtung mit auf den 
geistlichen Weg. Als Beispiel sei die 
Heilung des blinden Bettlers Bartimäus 
genannt (Mk 10,46-52). Bartimäus trifft 
in Jericho am Wegesrand auf Jesus, der 
von einer – wohl nicht so leisen – Men-
schenmenge begleitet wird. Der Blinde 
ergreift die Chance seines Lebens und 
verschafft sich Gehör im Vertrauen 
darauf, dass Jesus ihn heilen kann. 

Dieser stellt Bartimäus die Frage: „Was 
willst du, dass ich dir tue?“ Die Bitte des 
blinden Bettlers, sehen zu können, wird 
erhört. Sein Vertrauen schenkte ihm das 
Augenlicht. 

Die Frage Jesu an Bartimäus fächerte 
der Exerzitienbegleiter in verschiedene 
Fragen auf, die jeder für sich zu be-
antworten hat: Wo sind meine blinden 
Flecken? Wo bin ich blind für Gott und 
für andere Menschen? Was ist mein 
tiefstes Verlangen, die Frage meines 
Lebens?

Jeden Tag feierte die Exerzitiengemein-
schaft eine heilige Messe in der Kirche 
des Seminarhauses, deren Architektur 
den Blick nach oben lenkte. Ihre geist-
lichen Übungen beschlossen die Barm-
herzigen Brüder mit einer Anbetung und 
der Erneuerung ihrer Ordensgelübde. 

Frater Magnus Morhardt 

Bei den Exerzitien in Johannisthal (von links): Frater Magnus Morhardt, Frater Richard Binder, Frater Thomas Väth, Frater Sebasti-
an Fritsch, Exerzitienbegleiter Abt Markus Eller, Frater Benedikt Hau, Frater Eberhard Michl, Frater Daniel Katzenschläger aus der 
Österreichischen Provinz und Frater Robert Wimmer



Gefl ügel-Glück und grüne Frühstückseier
Elke Fischer, Stationsleiterin KUNO-Kindernotfallzentrum Regensburg, schätzt ihre Hühner 

Agnetha und Frida fühlen sich wohl in 
ihrem Hühnerstall. Natürlich nicht die 
gleichnamigen ABBA-Sängerinnen. 
Diese beiden Damen besitzen ein 
Federkleid und sind zwei von insge-
samt sechs Hennen. Pünktlich in der 
Hochphase von Corona kamen 2020 
die neuen „Mitbewohnerinnen“ in das 
Leben von Elke Fischer, die – ange-
regt durch eine Freundin – ihre Hühner 
von einem Bauernhof in der Nähe von 
Amberg abholte. Doch es lief nicht alles 
rund; bereits nach ein paar Wochen hol-
te eines gleich der Fuchs. Mit den sechs 

Hühnern ist die Fischer’sche Tier-Mena-
gerie, bestehend aus noch zwei Katzen 
und zwei Hunden, nun komplett. 

Das Eingewöhnen der zwei verschiede-
nen Hühnerrassen verlief anfangs nicht 
unproblematisch. Vorwerkhühner und 
Araucanas mussten erstmal getrennt 
voneinander gehalten und aneinander 
gewöhnt werden. Das Vorwerkhuhn 
wurde um 1900 in Hamburg-Othmar-
schen durch den Kaufmann Oskar Vor-
werk gezüchtet, 1912 hatte das robuste 
Haushuhn seinen ersten öffentlichen 
Auftritt bei der Junggefl ügelschau in 
Hannover. Prächtig anzusehen sind die 
Vorwerk-Hühner (die nichts mit dem 
gleichnamigen Staubsauger zu tun ha-
ben) mit ihrem goldgelben Körpergefi e-
der, dem samtig-schwarzen Hals- und 
Schwanzgefi eder und leuchtend rotem 
Kamm und Kehllappen. 

„MAJÄSTETISCHER GANG“

Den Stall teilen sich nun die Nordlich-
ter mit den Araucaner-Hühnern, deren 
Erscheinen erstmals1890 dokumentiert 

wurde – als halbwild lebende Hühner 
der amerikanischen Mapuche-Indianer 
(Araukaner), die via USA in den 1960er-
Jahren auch in Deutschland nachge-
züchtet wurden. „Die sind ganz be-
sonders mit ihrem fast majestätischen 
Gang“, schwärmt Elke Fischer. Denn 
ihren puscheligen, gesprenkelten oder 
schwarzen südamerikanischen Damen 
fehlt der Schwanz, bereits seit der Wild-
form in Chile. 

Für Elke Fischer, die täglich mehrmals 
nach ihren Hühnern sieht, sind die Tiere 
eine echte Bereicherung: „Sie haben 
alle ein unterschiedliches Temperament, 
die Gutemine ist total neugierig, Heidi 
möchte am liebsten ausbüchsen, Frida 
ist eher schüchtern…, sie haben ihre 
eigene Hackordnung – und wir haben 
immer frische Bioeier“, lacht sie. Bis zu 
zehn Jahre können die Hühner alt wer-
den. Sie brauchen nur etwas Auslauf, 
einen Platz zum Scharren und einen 
sicheren Stall. Dann ist das Gefl ügel-
Glück perfekt.

Kirsten Oberhoff 

Katze und Hühner in bester Nachbarschaft im Freilauf; türkis-grüne Eier der fl eißigen Araucanas neben braunem Ei
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GESUNDHEIT UND LEBENSFREUDE

Vorwerk-Hühner (vorne) und Araucanas 
vertragen sich gut.



Soziale Inklusion
Die Europäische 
Arbeitsgruppe der 
Barmherzigen Brüder 
für Soziale Inklusion 
ist mittlerweile durch 
die regelmäßigen 
Webinare auf eu-
ropäischer Ebene 
zu verschiedenen 
Themen der Sozialen 
Inklusion bekannt. 
Um die Aktivitäten 
des Ordens zur So-
zialen Inklusion noch 
weiter zu vertiefen, 
beschäftigt sich die 
Untergruppe Soziale 
Inklusion der Bayeri-
schen Ordensprovinz 
mit verschiedenen 
Methoden und Instru-
menten. 

So wurde in einem 
ersten Schritt ein Pos-
ter der Europäischen 
Arbeitsgruppe für die 
Behindertenhilfe der 
Bayerischen Or-
densprovinz weiter-
entwickelt. Das hier 
abgebildete Poster 
wird an den Standor-
ten der Behinderten-
hilfe in allen Bereichen 
veröffentlicht und hat 
das Ziel, einen ersten 
Impuls zu setzen und 
als „Eyecatcher“ auf 
das Thema Soziale 
Inklusion bei den 
Barmherzigen Brü-
dern aufmerksam zu 
machen. 

für Menschen mit Behinderung und 
Mitarbeitende in Besprechungen und 
Fortbildungen bieten. Neben bisher 
eher analogen Methoden wollen wir ab 
2023 auch die digitale Welt, die sozialen 

Zudem ist eine animierte Präsentati-
on und ein Baukastensystem in Ent-
wicklung, welche die auf dem Poster 
dargestellten Inhalte aufgreifen und 
unterschiedliche Einsatzmöglichkeiten 

Medien, für Veröffentlichungen nutzen. 
Das bedeutet: Fortsetzung folgt.

Doris Zwick
Arbeitsgruppe für Soziale Inklusion
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PFLEGEN UND ASSISTIEREN
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KIRCHE UND GESELLSCHAFT

„Ein Experte für Krippen“
Provinzial Frater Rudolf Knopp erzählt in einem Video von seiner Leidenschaft fürs Krippenbauen

„Nuns and monks got talents“ heißt ein 
Youtube-Kanal von DOK TV & Media 
GmbH. Es geht also um die beson-
deren Talente und Fähigkeiten von 
Ordensleuten. Diese stellen in zwei- bis 
fünfminütigen Videos vor, womit sie sich 
besonders gerne beschäftigen und was 
das mit ihrer Berufung zu tun hat. In 13 
Folgen kommen eine Malerin und meh-
rere Maler ebenso vor wie ein Kompo-
nist und ein Experte für Taschenuhren, 
eine Fußballerin und ein Konditor. 

Schließlich gibt es noch einen „Exper-

ten für Weihnachtskrippen“ (so der 

Titel des Videos) – und das ist Frater 
Rudolf Knopp, Provinzial der Barmherzi-
gen Brüder in Bayern. Für das Interview 
hat er eine neapolitanische Krippe auf-
gebaut: „Hier wird Jesus mitten im Le-
ben geboren“. Der Barmherzige Bruder 
erläutert unter anderem, dass in Neapel 
erst am Heiligen Abend das Jesuskind 
in die Krippe hineingesetzt wird, das sei 
schon „etwas Spirituelles“. 

Die Videos sind abrufbar unter 
www.youtube.com/user/doktvmedia 

js

Die DOK TV & Media GmbH ist eine 
Multimedia-Produktionsgesellschaft 
katholischer Ordensgemeinschaften. 
Gesellschafter sind verschiedene 
Orden innerhalb der DOK (Deutsche 
Ordensobernkonferenz) und die Ordens-
gemeinschaften Österreichs. Die Ge-
sellschaft produziert Film- und Fernseh-
formate, mit denen Orden ihre Themen 
einem breiten Publikum zugänglich 
machen möchten.

Gibt Auskunft: Provinzial Frater Rudolf Knopp neben der neapolitanischen Krippe, die er in seinem Büro aufgebaut hat.
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KIRCHE UND GESELLSCHAFT

Ihr Engel der Weihnacht
Lautlos seid ihr unterwegs, ihr Engel,
jetzt in diesen weihnachtlichen Tagen,
um die Frohe Botschaft in alle Häuser 
und Herzen zu tragen.

Achtsam wendet ihr Engel euch 
denen zu, die schon lange 
niemand mehr angesprochen,
besucht oder umarmt hat.

Hilfreich geht ihr Engel
auf all jene ein, die 
unbeholfen sind im Umgang
mit sich und anderen.

Erstaunlich steht ihr Engel
denen bei, die ihre Zeit 
mit Menschen teilen, die 
gerade sehr einsam sind.

Zärtlich legt ihr Engel 
eure unsichtbaren Hände
schützend auf die Schultern
jener, die Schwächere stützen.

Vielfach begleitet ihr Engel
in weihnachtlichen Stunden
so viele, die sich um Fremde 
kümmern und für sie da sind. 

Paul Weismantel 
aus: Schon leuchtet der Krippe 
heller Schein – Abendlicher 
Adventskalender 2022
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Diese Himmelsboten aus der großen neapolitani-
schen Krippe bereiten die Ankunft des Herrn vor.
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Alles im Fluss: die Isar beim Flaucher 
in München im November 2022
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KIRCHE UND GESELLSCHAFT

Was bleiben will, 
muss sich ändern
Gedanken zum Weihnachtsfest und zum Jahreswechsel

Die Zeit um Weihnachten und den 
Jahreswechsel nutzen viele von uns, um 
über ihre Lebenssituation nachzuden-
ken. Dabei kann der Gedanke helfen, 
dass wir uns ständig verändern müssen, 
um lebendig zu bleiben und Wichtiges 
zu bewahren. 

Vielleicht gilt das auch für das Weih-
nachtsfest selbst? Wenn wir nur Jahr für 
Jahr die gleichen Rituale wiederholen, 
geht möglicherweise irgendwann das 
Bewusstsein dafür verloren, worum es 
eigentlich geht, was die Geburt dieses 
kleinen Kindes für uns bedeuten könnte. 
Mut zur Veränderung hilft gegen Erstar-
rung.

DER GLEICHE FLUSS, 
ABER NICHT DERSELBE

Es klingt paradox und ist doch Realität. 
Schon der griechische Philosoph He-
raklit von Ephesos machte um 500 vor 
Christus die Entdeckung: „Wir steigen 
in denselben Fluss und doch nicht in 
denselben, wir sind es und wir sind es 
nicht.“ Für uns ist ein Fluss, in dem wir 
baden, Boot fahren oder angeln, immer 
der gleiche Fluss, sieht immer gleich 
aus und befi ndet sich immer an der glei-
chen Stelle. Und doch soll er nie der-
selbe sein? Für Heraklit ist die Welt ein 
fortwährender Stoff- und Formwechsel, 
ständig dem Prozess der Veränderung 
unterworfen, das Sein demnach nicht 
statisch, sondern dynamisch. 

Kann das stimmen? Betrachten wir 
einmal unseren Körper! Unser Orga-
nismus ist ein wahrer Jungbrunnen. In 
90 Tagen haben wir uns einmal runder-
neuert. In unserem Körper herrscht ein 

ständiges Kommen und Gehen: Täglich 
sterben zwischen 50 und 70 Milliarden 
unserer Zellen. Zugleich werden ebenso 
viele neu gebildet. Die Haut erneuert 
sich einmal im Monat, die Schleimhaut 
des Darms in weniger als einer Woche, 
unsere Lungenbläschen sind nach acht 
Tagen wie neu und etwa alle zehn Jahre 
haben wir ein neues Skelett. Unser Kno-
chenmark bildet 300 Milliarden Blutzel-
len pro Tag. Die Leber kann fast auf die 
Hälfte schrumpfen und wächst wieder 
nach; Skelett-Muskel bauen sich – je 
nach Training – fast im Wochenrhyth-
mus auf und wieder ab. Dieser ständige 
Wandel bewirkt also durchaus Positives.

Warum tun wir Menschen uns dann 
immer wieder so schwer mit Verände-
rungen? Weil wir Gewohnheitstiere sind 
und einsetzende Wandlungen selten 
unserem Wunschtermin entsprechen. 
Als ich jung war, wollten ersehnte 
Dinge einfach nicht eintreten: das erste 
Taschengeld, der 18. Geburtstag, der 
Führerschein, das Abitur, das Ende der 
Diplomarbeit; später dann die Geburt 
des ersten Kindes und zuletzt die 
Aufhebung restriktiver Einschränkungen 
aufgrund der Corona-Pandemie. 

Gleichzeitig vergingen Momente viel zu 
schnell und hätten ruhig länger dauern 
können: der erste Kuss, die Genesung 
nach einer Krankheit, die Ballonfahrt an 
einem sonnigen Morgen oder eine wun-
derschöne Landschaft im Urlaub. 

Heraklit beschrieb die Verfasstheit des 
Menschseins als Erleben von Gegen-
sätzen, als Spannung von Erfüllung und 
Versagt-Bleiben, als eine Art Grundge-
setz der Wirklichkeit: „Krankheit macht 

die Gesundheit angenehm und wertvoll, 
Hunger die Sattheit, Anstrengung die 
Ruhe …“ 

Als Gesellschaft und als Weltbürger 
haben wir längst gemerkt, dass wir 
Dinge ändern müssen. Gezwungen – 
und zwar weltweit – hat uns dazu die 
Corona-Pandemie: Auf einmal erlebten 
chinesische Kinder einen blauen Him-
mel, tummelten sich wieder Delphine 
an Italiens Küsten und erholte sich an 
manchen Stellen die Natur.

DURCH ERNEUERUNG 
FUNKTIONSFÄHIG BLEIBEN

Die Wissenschaft nennt den beschrie-
benen Vorgang des beständigen 
Zellsterbens Apoptose, programmierten 
Zelltod. Klingt fi es, ist aber sinnvoll! 
Durch diese Erneuerung bleibt das 
Gewebe funktionsfähig, sortiert defekte 
Zellen aus. 

Doch wir sind erst am Anfang einer 
nicht selbst gesuchten oder herbeige-
führten Besinnung auf neue Wege und 
Veränderung unserer Lebensgewohn-
heiten! Denn eines ist sicher: Wenn wir 
(auf diesem Planeten) bleiben wollen, 
müssen wir uns immer wieder in vielem 
(ver-) ändern!

In diesem Sinne frohe Weihnachten und 
ein gutes Neues Jahr!

Hubert Fackler, 
Pastoralreferent, 
Seelsorger am 
Krankenhaus 
Barmherzige 
Brüder München
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RÄTSEL

Raten und Gewinnen
Bitte schicken Sie eine Postkarte oder eine E-Mail mit dem 
Lösungswort des unten stehenden Kreuzworträtsels und Ihrer 
Adresse an

Barmherzige Brüder
Bayerische Ordensprovinz
Südliches Schloßrondell 5
80638 München
oder an redakteur@barmherzige.de

Zu gewinnen gibt es einen Bücherscheck 
im Wert von 30 Euro.

Einsendeschluss: 10. Januar 2023

Zweite Chance: Bei der Jahresziehung wird unter allen rich-
tigen Einsendungen eine besondere Auszeit ausgelost:  zwei 

Übernachtungen für zwei Personen im Sebastianeum Bad 

Wörishofen, dem von Pfarrer Kneipp gegründeten Haus der 
Gesundheit für Prävention und Rehabilitation.

Die Lösung aus dem Oktober-Heft:

Gewonnen hat P. Michael Gebhart. Wir gratulieren!

Den Gewinner hat per Zufallsauswahl Matthias 
Larasser-Bergmeister (siehe Rückseite) ausgewählt. 

MISERICORDIA 12/22



31

MISERICORDIA 12/22

Herausgeber und Verlagsinhaber: 
Barmherzige Brüder
Bayerische Ordensprovinz KdöR 
Südliches Schloßrondell 5 
80638 München 
Telefon: 089/1793-100 
Telefax: 089/1793-120 
provinzial@barmherzige.de 
www.barmherzige.de 

Redaktion: 
Frater Rudolf Knopp (verantwortlich)
provinzial@barmherzige.de
Johann Singhartinger (js)
redakteur@barmherzige.de 
Kirsten Oberhoff (kio)
kirsten.oberhoff@barmherzige.de
Anschrift wie Herausgeber 

Redaktion der Hauszeitschriften: Die Mise-
ricordia erscheint zum Teil mit den Hauszeit-
schriften unserer Einrichtungen, die für deren 
Inhalt selbst verantwortlich sind. 

Fotos: 
altrofoto.de (22), Archiv Barmherzige Brüder 
(11-13, 20), Barmer Landesvertretung Bayern 
(9 unten), Franz Bauer (8 links), Bayerisches 
Staatsministerium für Gesundheit und Pfl ege 
(9 links), Anton Deutschmann (26), Elke 
Fischer (24), Fotoclub der VHS im Norden 
des LK München (21), Robert Kiderle (Titel, 
4-7), Frater Rudolf Knopp (27), Landkreis 
Neuburg-Schrobenhausen (9 Mitte), Michaela 
Matejka (16 ab 2. von oben), Bernd Müller/
pba (8 rechts), Noviziato Europeo Fatebe-
nefratelli (15), Uberto Pasolini (10), Christine 
Pestenhofer (16 oben), Claudia Rehm (29), 
Tanja Rexhepaj/OTH Regensburg (13), Elias 
Ruchay (32), Johann Singhartinger (28), Stadt 
Neuburg a. d. Donau (9 rechts), Simone 
Stiedl (3), Klaus Wegmann (23), Wolf/Landes-
caritasverband Bayern (8 Mitte).
 
Verlag: Johann von Gott Verlag 
Anschrift wie Herausgeber 
Bayerische Hypo- und Vereinsbank
Konto Nr. 3 960 071 831
Bankleitzahl 700 202 70 
IBAN: DE79 7002 0270 3960 0718 31
BIC: HYVEDEMMXXX

Layout: Johann Singhartinger

Druck: Schmidl & Rotaplan Druck GmbH,
Hofer Straße 1, 93057 Regensburg 

74. Jahrgang
Erscheint zehn Mal jährlich. 
Jahresabonnement: 16,00 Euro

Impressum

zum 75. Geburtstag am 10. Januar 
Ehrenmitglied Waldemar Kleetz

zum 65. Geburtstag am 18. Januar
Provinzial Frater Rudolf Knopp

zum 80. Geburtstag am 25. April
Ehrenmitglied Dr. Ernst Graf 

zum 60-jährigen Professjubiläum am 1. Mai
Pater Johannes von Avila Neuner

zum 75. Geburtstag am 11. Mai
Frater Christoph Meißner

zum 75. Geburtstag am 18. Mai
Ehrenmitglied Marianne Müller

zum 75. Geburtstag am 13. Juni
Frater Robert Wimmer
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BARMHERZIGE BRÜDER



Kunstwerke der Barmherzigen Brüder aus 400 Jahren

Klassische Form 

– moderne Ästhetik

Matthias Larasser-Bergmeister ist Kunstschmied und akade-
mischer Bildhauer. Seit 2009 führt er in zweiter Generation die 
1954 von Manfred Bergmeister und seinem Bruder German 
Larasser in Ebersberg gegründete Kunstschmiede Bergmeis-
ter. Der Familienbetrieb beschäftigt mehr als 20 Mitarbeitende. 
An die Kunstschmiede ist auch ein Museum für historische 
Grabkreuze mit etwa 500 Ausstellungsstücken angegliedert.

Bis zur Fertigstellung des Kelchs waren 
viele einzelne Schritte zu gehen.

Anfang des Jahres kam Provinzial Frater 
Rudolf Knopp mit der Bitte auf mich zu, 
einen Entwurf für einen Jubiläumskelch 
anzufertigen. Darüber habe ich mich 
sehr gefreut und spontan zugesagt. Die 
anfängliche Freude wurde dann allmäh-
lich abgelöst durch den Respekt vor der 
Aufgabe, 400 Jahre Präsenz des Ordens 
ästhetisch auszudrücken.

Wie kann so ein Kelch denn heute 
aussehen? Die erste Niederlassung in 
Neuburg wurde mitten im 30-jährigen 
Krieg gegründet – wie mag ein Kelch 
damals ausgesehen haben? Schlicht 
oder opulent? Muss ich das berücksich-
tigen? Welches Material ist in unserer 

heutigen Welt angebracht? Gold, Silber 
oder am Ende gar Aluminium?

Der Kelch ist zentraler Bestandteil 
der Eucharistiefeier, in ihm wird nach 
katholischem Verständnis Wein in das 
Blut Christi verwandelt. Zugleich sollte 
dieses liturgisches Gerät etwas mit dem 
Orden der Barmherzigen Brüder zu tun 
haben. Die Grundform eines klassischen 
Kelchs besteht aus einer Cuppa (Scha-
le), einem schlanken Schaft und einem 
ausladenden Fuß. Diese traditionelle 
Form wollte ich beibehalten. Dennoch 
sollte er in seiner formalen Ästhetik un-
serer heutigen Zeit zugeordnet sein und 
die Werte des Ordens widerspiegeln.

ORDENSWERTE UND 
WERKE DER BARMHERZIGKEIT

Der Kelch wurde schließlich aus massi-
vem Silber gefertigt, die Innenseite der 
Cuppa vergoldet, er ist 21 Zentimeter 
hoch und 885 Gramm schwer. Die fünf 
zentralen Werte des Ordens – Hospita-
lität, Qualität, Respekt, Verantwortung 
und Spiritualität – fi nden sich im Schaft 
wieder: Fünf bündig eingesetzte Schei-
ben aus rotem Jaspis verkörpern diese 
Werte; in der biblischen Offenbarung 
ist dieser Edelstein als Grundstein der 

Der Kelch zum Jubiläum des Ordens

Mauer des Neuen Jerusalem verankert. 
Die sieben geistlichen wie auch die 
sieben leiblichen Werke der Barmherzig-
keit zeigen sich in den beiden kubisch 
gegliederten Ringen. Sie verbinden den 
Schaft nach oben hin zur gekappten, 
parabelförmigen Cuppa, aber auch nach 
unten hin zum zweigliedrig gestaffelten 
Fuß.

Matthias Larasser-Bergmeister


